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báåäÉáíìåÖ=

Das Handwerk ist konstitutiv für die Bürgerge-
sellschaft. Die über 880.000 Handwerksbetriebe 
mit ihren knapp 5 Millionen Beschäftigten bil-
den nicht nur das Rückgrat des deutschen Mit-
telstands. Das Handwerk ist zudem seit Jahr-
hunderten eine tragende Säule der Gesellschaft. 
Es ist seine Verwurzelung in der örtlichen Ge-
meinschaft und seine Nähe zu den Menschen, 
die das Handwerk auf eine lange Tradition 
bürgerschaftlichen Engagements zurückblicken 
lässt. Für viele Handwerksbetriebe ist die sozia-
le Verantwortung, das bürgerschaftliche Engage-
ment, ein selbstverständlicher Bestandteil ihrer 
Unternehmenskultur. 

Seit einigen Jahren werden für die sozialen und 
gesellschaftlichen Aktivitäten von Unternehmen 
zunehmend Bezeichnungen wie „Corporate So-
cial Responsibility“ (CSR) oder „Corporate Ci-
tizenship“ verwendet. Diese Begriffe deuten auf 
die Herkunft des Konzepts der sozialen Verant-
wortung der Unternehmen hin: Ausgehend von 
den „Guidelines for Multi-National Enterprises“ 
der OECD aus den 70er Jahren über den „Global 
Compact“ der Vereinten Nationen von 2000 be-
schreibt CSR ursprünglich ein Konzept, um in-
ternational operierende Großunternehmen zur 
Einhaltung fundamentaler Arbeitsnormen, wie 
sie etwa von der ILO festgelegt werden, bei ihren 
wirtschaftlichen Aktivitäten in Entwicklungs- 
und Schwellenländern anzuhalten. Auf europäi-
scher Ebene ist erst mit der Vorlage des Grün-
buchs der Europäischen Kommission „Europäi-
sche Rahmenbedingungen für die soziale Ver-
antwortung der Unternehmen“ in 2001 dieses 
Thema zum Gegenstand einer öffentlichen De-
batte in Europa und auch in Deutschland ge-
worden. Die Europäische Kommission definiert 
CSR als ein „Konzept, das den Unternehmen als 
Grundlage dient, auf freiwilliger Basis soziale 
Belange und Umweltbelange in ihre Tätigkeit 

und in die Wechselbeziehungen mit Stakehol-
dern zu integrieren“. Bei näherer Betrachtung 
ist für das Handwerk und den Mittelstand fest-
zustellen, dass dieses Konzept der sozialen Ver-
antwortung der Unternehmen trotz aller neuen 
Begrifflichkeiten in vielerlei Hinsicht „alter Wein 
in neuen Schläuchen“ ist. Darauf deuten auch 
die Ergebnisse einer Reihe von Untersuchungen 
hin, die in den vergangenen Jahren durchge-
führt wurden. So gaben laut einer breit angeleg-
ten Studie der Europäischen Beobachtungsstelle 
für kleine und mittlere Unternehmen aus den 
Niederlanden1 aus dem Jahre 2002 über 50% der 
befragten mittelständischen Unternehmen an, 
bereits seit längerem sozial engagiert zu sein – 
und das zu einem Zeitpunkt, zu dem die Schlag-
wörter CSR oder Corporate Citizenship in der 
Öffentlichkeit nahezu unbekannt waren. Eine im 
Juli 2005 veröffentlichte Studie des forsa-Insti-
tuts2 belegt darüber hinaus, dass – bezogen nur 
auf Deutschland – sogar neun von zehn Unter-
nehmen sich für die Gesellschaft engagieren. 
Diese bemerkenswerten Ergebnisse zeigen, dass 
die soziale Verantwortung schon immer ein le-
bendiger und fester Bestandteil der Unterneh-
menskultur vieler mittelständischer Unterneh-
men und Handwerksbetriebe war und ist. 

Der Zentralverband des Deutschen Handwerks 
hat sich frühzeitig in die öffentliche Debatte um 
die soziale Verantwortung der Unternehmen 
eingeschaltet. Er verfolgt mit großem Interesse, 
aber auch mit einiger Sorge die Entwicklung der 
politischen Diskussion um Corporate Social Re-

                                                      
1 „European SMEs and social and environmental respon-

sibility”, Observatory of European SMEs, report 2002/ 
No. 4. 

2 „Corporate Social Responsibility in Deutschland“, Stu-
die der Gesellschaft für Sozialforschung und statistische 
Analysen – forsa vom 14. Juni 2005, im Auftrag der Ini-
tiative Neue Soziale Marktwirtschaft (INSM). 
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sponsibility. Es ist zu begrüßen, dass durch die 
Befassung der Europäischen Kommission mit 
diesem Thema die Debatte um CSR einen 
wichtigen Impuls erhalten hat. Die damit be-
wirkte Intensivierung der Diskussion um CSR 
trägt dazu bei, das auf freiwilliger Basis seit 
Jahrzehnten vorhandene soziale Engagement 
der Wirtschaft stärker in das Bewusstsein der 
Öffentlichkeit zu tragen. Sowohl in der öffent-
lichen Wahrnehmung als auch in der politi-
schen Auseinandersetzung um die Ausgestal-
tung des CSR-Konzepts werden jedoch die 
mittelstandsspezifischen Ausprägungen der so-
zialen Verantwortung der Untenehmen – nicht 
zuletzt wegen des auf Großunternehmen zu-
geschnittenen Ursprungs des CSR-Konzepts – 

noch nicht in ausreichendem Maße berücksich-
tigt. Darüber hinaus beobachtet das Handwerk 
mit Unbehagen gewisse Tendenzen, die geeig-
net sind, der sozialen Verantwortung der Un-
ternehmen einen quasi-verpflichtenden Cha-
rakter zu geben. Derartige Initiativen laufen 
dem freiwillig gelebten sozialen und gesell-
schaftlichen Engagement vieler Handwerksbe-
triebe diametral zuwider. Die Perspektiven für 
die weitere Entwicklung von CSR liegen viel-
mehr in einer Verbesserung der wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen für kleine und mitt-
lere Unternehmen sowie in einer stärkeren öf-
fentlichkeitswirksamen Verbreitung der CSR-
Aktivitäten des Mittelstands und des Hand-
werks. 

^ìëéê®ÖìåÖÉå=îçå=`po=áã=e~åÇïÉêâ=

Das in einer langen Tradition stehende gesell-
schaftliche Engagement handwerklicher und mit-
telständischer Unternehmen zeichnet sich durch 
eine Reihe eigener charakteristischer Merkmale 
aus. In vielerlei Hinsicht unterscheidet es sich 
deutlich von dem gesellschaftlichen Engage-
ment anderer Akteure – insbesondere von den 
mittlerweile zahlreichen CSR-Initiativen vieler 
Großunternehmen. Die soziale Verantwortung 
im Handwerk wird geprägt durch die besonde-
re Bedeutung des Unternehmers, das Engage-
ment der Mitarbeiter, den regionalen Wirkungs-
kreis von Handwerksbetrieben, die Rolle der 
Handwerksorganisation sowie die Vielfalt der 
sozialen Aktivitäten. 

Bevor auf das besondere Verständnis des sozia-
len Engagements im Handwerk eingegangen 
wird, soll kurz ein Aspekt der gesellschaftlichen 
Verantwortung gerade des Handwerks beleuch-
tet werden, der in dieser Debatte oftmals als 
selbstverständlich angesehen wird: Unternehmen 
handeln sozial, indem sie Arbeitsplätze und 

damit Wohlstand schaffen. Dabei kommt vor 
allem handwerklichen und mittelständischen 
Unternehmen eine herausragende Rolle für die 
Ausbildung und Beschäftigung in Deutschland 
zu. So ist es vor allem das Handwerk, das durch 
sein überproportional starkes Engagement in 
der Ausbildung entscheidend zum Abbau der 
Jugendarbeitslosigkeit, zur Integration von Pro-
blemgruppen in den Arbeitsmarkt – insbeson-
dere von ausländischen Jugendlichen – und der 
Versorgung der Wirtschaft mit Fachkräften bei-
trägt. Getragen wird diese besondere Ausbil-
dungsleistung vor allem von Meisterbetrieben, 
die häufig über den eigenen Bedarf Lehrlinge 
ausbilden. Dieser entscheidende Beitrag des 
Handwerks und der Unternehmen im allgemei-
nen zur Schaffung der wirtschaftlichen Grund-
voraussetzungen für den sozialen und gesell-
schaftlichen Zusammenhalt in Deutschland soll-
te in viel stärkerem Maße als bislang Eingang in 
die Debatte um die soziale Verantwortung der 
Unternehmen finden. 
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aÉê=råíÉêåÉÜãÉê=

Von herausragender Bedeutung für das soziale 
Engagement von Handwerksbetrieben ist die 
Unternehmerpersönlichkeit. Knapp 80% aller 
Handwerksunternehmen werden als Personen-
gesellschaften geführt. Diese bemerkenswerte 
Kennzahl ist bezeichnend für die innere Verfas-
sung von Handwerksbetrieben: Der Unterneh-
mer selbst übernimmt Verantwortung. Dieses 
unmittelbare Verantwortungsbewusstsein des 
Unternehmers gilt aber nicht nur dem wirt-
schaftlichen Wohl und Wehe seines Betriebes, 
sondern umfasst oftmals auch gesellschaftliche 
Belange. Für das soziale Engagement von Hand-
werksbetrieben ist deshalb die persönliche Ein-
stellung des Unternehmers, seine Motivation 
und sein Verständnis von CSR von größter 
Wichtigkeit. 

Im Gegensatz zu vielen Großunternehmen, für 
die CSR mittlerweile Teil der strategischen Un-
ternehmenspolitik ist und aktiv zu Werbezwe-
cken genutzt wird, steht für mittelständische 
Unternehmer der unmittelbare wirtschaftliche 
Nutzen des sozialen Engagements zumeist we-
niger im Vordergrund. Gefragt nach dem Be-
weggrund für ihre gesellschaftlichen Aktivitä-
ten gaben laut der bereits erwähnten Studie der 
KMU-Beobachtungsstelle über 55% der befragten 
Unternehmer an, dass im wesentlichen altruisti-
sche Motive ausschlaggebend gewesen seien. In-
teressanterweise nimmt diese Prozentzahl mit 
zunehmender Unternehmensgröße ab, d.h., je 
größer das Unternehmen, umso stärker über-
wiegen wirtschaftliche Erwägungen für das so-
ziale Engagement. Dabei soll nicht unerwähnt 
bleiben, dass auch wirtschaftliche Motive – wie 
z.B. die Aussicht auf Aufträge der Kommune – 
mit eine Rolle spielen können für das soziale En-
gagement von Handwerksbetrieben; dennoch 
dürften solche Beweggründe einen ungleich ge-
ringeren Stellenwert für das gesellschaftliche 

Engagement kleiner Betriebe haben, als dies bei 
dem geschäftsorientierten Einsatz von CSR durch 
Großunternehmen der Fall ist. 

Für viele mittelständische Unternehmer ist es 
eine selbstverständliche Gepflogenheit, im Rah-
men ihrer Möglichkeiten der Gesellschaft einen 
Dienst zu erweisen. Ausschlaggebend ist dabei 
häufig das sehr persönlich verspürte Bedürfnis 
des Unternehmers, praktische Abhilfe für kon-
krete Problemlagen vor Ort anzubieten. Dabei 
kann es sich um teilweise banale Aktivitäten han-
deln, die aber für das Funktionieren und den 
Zusammenhalt der örtlichen Gemeinschaft, in 
der gerade kleine Unternehmen beheimatet sind, 
große Bedeutung haben. Das fängt an mit der 
Bereitstellung des Firmenwagens zur Unterstüt-
zung des örtlichen Fußballvereins und geht über 
die Mitarbeit in der freiwilligen Feuerwehr bis 
hin zu unentgeltlichen Hilfestellungen bei der 
Renovierung der örtlichen Schule oder Kirche. 
Es ist diese praxisorientierte Herangehensweise, 
die Spontanität des Engagements und auch das 
geringe Aufheben, das mittelständische Unter-
nehmer um ihr soziales Engagement machen, 
die oftmals typisch für die Handhabung der so-
zialen Verantwortung durch mittelständische 
Unternehmer sind. 

Nicht unerwähnt soll die besondere Rolle der 
Frauen im Handwerk bleiben – sei es als eigen-
ständige Unternehmerinnen, sei es als im Betrieb 
mitarbeitende Ehefrauen. Nicht nur sind zahl-
reiche Unternehmerfrauen im Handwerk sozial 
engagiert. Auch die vielen mitarbeitenden Ehe-
frauen sind häufig die treibende Kraft hinter dem 
sozialen Engagement der Handwerksbetriebe. 
Laut der zu Beginn erwähnten forsa-Studie ge-
ben 69% der Betriebsinhaber, die einen festen 
Partner haben, an, dass ihr Partner sie zusätzlich 
dazu ermuntert habe, gesellschaftliche Verant-
wortung zu übernehmen. Bei 48% hat die Ein-
stellung des Partners zudem Einfluss auf das 
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Ausmaß des Engagements. Ein im Auftrag des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend sowie des Zentralverbands des 
Deutschen Handels (ZDH) von der Prognos AG 
durchgeführtes Projekt über familienfreundliche 
Maßnahmen im Handwerk hat darüber hinaus 
ergeben, dass Frauen sich in besonderem Maße 
für eine familienfreundliche Gestaltung der Ar-
beitsbedingungen in vielen Handwerksbetrieben 
einsetzen3. 

aáÉ=jáí~êÄÉáíÉê=

Eine weitere Besonderheit der sozialen Verant-
wortung gerade von kleinen Unternehmen ist 
die Rolle der Mitarbeiter. So sind es nicht nur die 
Unternehmer, sondern oftmals auch die Mitar-
beiter, die eine bestimmte soziale Aktivität ihres 
Unternehmens anstoßen. Darüber hinaus sind 
es häufig die Mitarbeiter, die durch freiwillige 
Mehrarbeit erst das soziale Engagement ihres 
Betriebes ermöglichen. Dies zeigt sich z.B. in dem 
Projekt des Deutschen Stuckgewerbebundes und 
des Zentralverbands des Deutschen Baugewer-
bes „KidsKlinik – wir putzen sie heraus!“ In 
diesem bundesweit durchgeführten Projekt en-
gagieren sich Handwerksbetriebe, um Kinder-
abteilungen in Krankenhäusern zu verschönern 
und kindgerechter zu gestalten. Die Unterneh-
men, die sich an diesem Projekt beteiligen, stel-
len nicht nur kostenlos das erforderliche Mate-
rial zu Verfügung, sondern auch die Arbeits-
kraft ihrer Mitarbeiter. Die Mitarbeiter erledigen 
diese Arbeiten voller Engagement und oft außer-
halb ihrer normalen Arbeitszeit. Das Resultat 
dieser bemerkenswerten Initiative: Es freuen sich 

                                                      
3 „Familienfreundliche Maßnahmen im Handwerk – Po-

tenziale, Kosten-Nutzen-Relationen, Best Practices“, Pro-
jekt der Prognos AG im Auftrag des Bundesministeri-
ums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend sowie 
des Zentralverbands des Deutschen Handwerks mit fi-
nanzieller Unterstützung des Europäischen Sozialfonds, 
November 2004. 

nicht nur die kranken Kinder über die Verschö-
nerung der Kinderstationen, sondern auch die 
Mitarbeiter der beteiligten Unternehmen sind 
stolz darauf, an diesem Projekt mitzuwirken. An 
diesem Beispiel wird deutlich, welche vielfälti-
gen externen und internen Effekte das soziale 
Engagement für mittelständische Unternehmen 
haben kann: Nach außen erfährt das Unterneh-
men gesellschaftliche Anerkennung und oft auch 
wirtschaftliche Vorteile wie Kontakte zu neuen 
Auftraggebern und damit auch die Aussicht auf 
Folgeaufträge; nach innen betrachtet wird das – 
gerade für kleine Unternehmen wichtige – inter-
ne Betriebsklima gefördert, die Motivation und 
Leistungsbereitschaft der Mitarbeiter gestärkt. 

sçê=lêí=Ó=ìåÇ=ïÉäíïÉáí=

Der typische Handwerksbetrieb vertreibt seine 
Waren und Dienstleistungen in einem Umkreis 
von 30 km. Er ist ein wichtiger Faktor der örtli-
chen Wirtschaft. Er ist in seiner Region häufig 
seit Generationen verwurzelt, er kennt Land und 
Leute. Dementsprechend konzentrieren sich die 
weitaus meisten sozialen Aktivitäten von Hand-
werksbetrieben auf den Ort, in dem sie nieder-
gelassen sind und auf das regionale Umfeld, in 
dem sie geschäftlich aktiv sind. Dabei spielen 
nicht zuletzt auch die teilweise über Generatio-
nen gewachsenen sozialen Bindungen am Ort 
eine entscheidende Rolle für das soziale und ge-
sellschaftliche Engagement. 

Zusätzlich zu dieser typischerweise lokalen Aus-
prägung des sozialen Engagements gibt es aber 
eine Reihe von bemerkenswerten Beispielen von 
Handwerksbetrieben, die – aufgerüttelt durch 
Medienberichte oder durch persönliche Erfah-
rungen auf Fernreisen – sich für soziale Projekte 
in Ländern der Dritten Welt stark machen. Der-
artige Aktivitäten reichen von einer Fleischerei 
aus Niedersachsen, die drei Wurstsorten als „Ma-
lawiwurst“ anbietet und von jeder verkauften 
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Malawiwurst einen bestimmten Betrag dem ört-
lichen Verein „Hilfe für Malawi e.V.“ spendet4 
bis hin zu einem Augenoptikerbetrieb, der einen 
Verein „Entwicklungshilfe für Augenoptik in 
Senegal e.V.“ gegründet hat und damit eine Au-
genoptikerstation im Senegal betreibt. In diesem 
Zusammenhang seien auch die zahlreichen Pro-
jekte von Handwerkskammern und Fachverbän-
den zur Förderung der wirtschaftlichen Zusam-
menarbeit erwähnt, die vor allem der Förderung 
der beruflichen Bildung in Entwicklungs- und 
Schwellenländern dienen. Im Sinne eines nach-
haltigen internationalen Engagements wird ein 
wichtiger Beitrag für die Schaffung dauerhafter 
wirtschafts- und sozialpolitischer Strukturen in 
diesen Ländern geschaffen. 

aáÉ=e~åÇïÉêâëçêÖ~åáë~íáçå=

Die verschiedenen Institutionen der Handwerks-
organisation – von der örtlichen, regionalen bis 
zur Bundesebene – sind sowohl Akteure als auch 
Nutznießer des gesellschaftlichen Engagements 
im Handwerk. So könnten beispielsweise ohne 
das im Handwerk weit verbreitete Ehrenamt 
zahlreiche Leistungen der Handwerksorganisa-
tion nicht erbracht werden. Eine Vielzahl von 
Betrieben – Betriebsinhaber und Mitarbeiter – 
leisten mit ihrem ehrenamtlichen Einsatz und 
Sachverstand einen wichtigen Beitrag für eine 
leistungsfähige Selbstverwaltung der Hand-
werksorganisation. So sorgen mehr als 110.000 
ehrenamtlich tätige Unternehmer und Arbeit-
nehmer dafür, dass rund 11.000 Prüfungsaus-
schüsse besetzt werden können. Ohne diese 
Freiwilligen würde ein wichtiger Pfeiler der 
beruflichen Bildung wegbrechen. 

Auf der anderen Seite sind aber auch zahlreiche 
Institutionen der Handwerksorganisation selbst 

                                                      
4 Nähere Informationen unter www.world.wide.wurst.de 

sowie http://www.malawi-hilfe.org/. 

in verschiedenster Form sozial engagiert. Neben 
dem bereits erwähnten Beispiel des vom Zentral-
verband des Deutschen Baugewerbes initiierten 
Projekts „KidsKlinik – wir putzen sie heraus“ 
verleiht z.B. die Handwerkskammer Berlin in 
Kooperation mit der Industrie- und Handels-
kammer Berlin jährlich die „Franz-von-Mendels-
sohn-Medaille“. Mit dieser Auszeichnung wird 
das bürgerschaftliche Engagement in Form von 
Stiftungen, Sponsoring oder Mäzenatentum im 
sozialen, kulturellen oder sportlichen Bereich 
unter Berücksichtigung der Beispielhaftigkeit 
des Engagements, Kreativität und Aufwand im 
Vergleich zur Unternehmensgröße gewürdigt. 

Der ZDH beteiligt sich seit 2001 an der Initiative 
„Freiheit und Verantwortung“, die jedes Jahr 
große, mittlere und kleine Unternehmen aus-
zeichnet, die sich besonders im Sinne von „cor-
porate citizenship“ hervorgetan haben. Zudem 
hat gerade der erstmals dieses Jahr von der Ber-
telsmann-Stiftung gemeinsam mit dem ZDH 
vergebene „Handwerkspreis 2005“ eine große 
öffentliche Resonanz gefunden. Mit diesem Preis, 
um den sich über 170 Betriebe beworben hatten, 
werden besonders innovative und gesellschaft-
lich engagierte Handwerksbetriebe ausgezeich-
net. Und schließlich beabsichtigt der ZDH, im 
Laufe des Jahres 2005 eine eigene Webpage zur 
sozialen Verantwortung im Handwerk in seinen 
Internetauftritt (www.zdh.de) zu integrieren. Da-
mit werden sowohl die Betriebe des Handwerks, 
die Handwerkskammern und Fachverbände als 
auch die Öffentlichkeit sich schnell einen Über-
blick über die verschiedenen sozialen Aktivitä-
ten im Handwerk verschaffen können. 

aáÉ=sáÉäÑ~äí=

Die bereits erwähnten Beispiele des sozialen En-
gagements von Handwerksunternehmen und 
aus der Handwerksorganisation zeigen eines 
sehr deutlich: CSR im Handwerk ist so bunt 
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und vielfältig wie das Handwerk selbst. Die-
ser unerschöpfliche Ideenreichtum des Mittel-
stands speist sich aus einem produktiven Zu-
sammenspiel von Innovationskraft und gesell-
schaftlicher Verantwortung. Dabei gehen klei-
ne und mittlere Unternehmen für die Realisie-
rung ihrer diversen sozialen Aktivitäten im Ver-
hältnis zu ihrem Umsatz zum Teil erhebliche 
finanzielle Verpflichtungen ein. Laut der anfangs 
erwähnten forsa-Studie beträgt die Höhe des 
finanziellen und geldwerten CSR-Aufwands 
bei Kleinstunternehmen 3,1% ihres Umsatzes, 

während es bei Großunternehmen nur etwa 
0,1% sind. Das breite Spektrum des sozialen En-
gagements mittelständischer Betriebe, dessen er-
heblicher Nutzen für die Gesellschaft und nicht 
zuletzt auch der dafür betriebene finanzielle 
Aufwand, wird in der Öffentlichkeit noch nicht 
in hinreichendem Maße wahrgenommen. Diese 
spezifischen Merkmale von CSR im Handwerk 
und Mittelstand gilt es zukünftig verstärkt in 
dem Bewusstsein der Öffentlichkeit und auch 
der politischen Entscheidungsträger zu veran-
kern. 

båíïáÅâäìåÖëéÉêëéÉâíáîÉå=ÑΩê=`po=

Die aktuelle Debatte um CSR eröffnet neue We-
ge, um vermehrt das breite soziale und gesell-
schaftliche Engagement gerade des Mittelstands 
in die Öffentlichkeit zu tragen. Damit steigt die 
Aussicht der bereits sozial engagierten Betriebe, 
ein Stück öffentliche Anerkennung zu erfahren. 
Zudem bieten eine verstärkte Berichterstattung 
in den Medien und vermehrte Veranstaltungen 
zu CSR aber auch die Möglichkeit, weitere – bis-
her noch nicht sozial engagierte – Unternehmen 
von der Machbarkeit, dem gesellschaftlichen 
Nutzen und den betriebswirtschaftlichen Vortei-
len von CSR zu überzeugen und zur Nachah-
mung zu bewegen. 

Diese öffentliche Kommunizierung des bestehen-
den sozialen Engagements sollte im Zentrum al-
ler CSR-Fördermaßnahmen stehen. Dabei können 
in einem begrenzten Maße auch staatliche Institu-
tionen durch verschiedene Maßnahmen eine un-
terstützende Rolle übernehmen. Darüber hinaus-
gehenden Tendenzen, CSR für die Wahrnehmung 
staatlicher Aufgaben zu instrumentalisieren, ist 
allerdings eine klare Absage zu erteilen. CSR darf 
nicht als ein Breitbandmittel zur Kompensation 
eines sich von seinen Pflichtaufgaben zurückzie-
henden Sozialstaats missverstanden werden. 

qìÉ=dìíÉë=ìåÇ=êÉÇÉ=Ç~êΩÄÉê=

Die verstärkte Kommunikation kleiner und mitt-
lerer Betriebe über ihr soziales Engagement ist 
ein Schlüsselelement zur weiteren Verbreitung 
des CSR-Konzeptes im Handwerk. Dabei können 
in einigen Belangen mittelständische Unterneh-
men durchaus von dem professionell „gema-
nagten“ sozialen Engagement großer Unterneh-
men lernen – jedenfalls wenn es darum geht, ihr 
soziales Engagement stärker nach außen zu tra-
gen und öffentlichkeitswirksam zu nutzen. Da-
bei ist aber zu berücksichtigen, dass das soziale 
Engagement vieler Großunternehmen mittler-
weile ein wesentlicher Bestandteil ihrer Unter-
nehmensstrategie ist, es wird aktiv zur Image-
pflege und zu Werbezwecken genutzt und sorg-
fältig geplant, dokumentiert und veröffentlicht, 
nicht zuletzt verbunden mit dem Ziel, sich ge-
genüber der Politik und Nicht-Regierungsorga-
nisationen darzustellen. Wenngleich ein derarti-
ges strategisches Verständnis von CSR viele klei-
ne und mittlere Unternehmen überfordern dürf-
te, so sollten sie dennoch dazu ermuntert werden, 
ihr soziales Engagement in geeigneter Weise zu 
kommunizieren. Gerade in kleinen Gemeinden 
dürfte die „Mund-zu-Mund-Propaganda“ immer 
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noch das vorherrschende und durchaus effektive 
Medium zur Verbreitung des sozialen Engage-
ments der örtlichen Unternehmen sein. Doch in 
dem Maße, in dem viele Handwerksbetriebe zu-
nehmend die modernen Kommunikationstech-
nologien einschließlich eines eigenen Internet-
auftritts nutzen, sollten diese neuen Medien in-
tensiver als bislang dafür genutzt werden, der 
interessierten Öffentlichkeit und potenziellen 
Kunden Informationen über das gesellschaftli-
che Engagement der Unternehmen bereitzustel-
len. Im Sinne von „Tue Gutes und rede darüber“ 
sollten sozial engagierte Handwerksbetriebe den 
betriebswirtschaftlichen Wert dieses Engage-
ments erkennen und in geeigneter Weise für ih-
ren Geschäftsbetrieb nutzen. Viele Handwerks-
betriebe sind sich der geschäftsfördernden Wir-
kung von CSR noch nicht hinreichend bewusst. 
So finden sich in den von Handwerksbetrieben 
genutzten Werbemedien bislang noch in einem 
zu geringen Umfang Hinweise auf soziale Ak-
tivitäten. Das soziale Image des Handwerks in 
der Öffentlichkeit sollte noch mehr gepflegt 
und zu Geschäftszwecken eingesetzt werden. 

Aber nicht nur die Betriebe selbst, auch die 
Handwerksorganisation ist aufgerufen, über 
CSR im Handwerk sowohl nach innen gegen-
über ihren Mitgliedsbetrieben als auch nach 
außen gegenüber der Öffentlichkeit zu berich-
ten. Aus diesen Überlegungen heraus hatte sich 
2004 der ZDH entschlossen, an einer von der 
Europäischen Kommission initiierten europa-
weiten Informationskampagne über die soziale 
Verantwortung insbesondere von kleinen und 
mittleren Unternehmen teilzunehmen5. Im Rah-
men dieser Kampagne wurden in Deutschland 

                                                      
5 Weitere Informationen zu dieser von der Generaldirek-

tion Unternehmen der Europäischen Kommission initiier-
ten „Pan-European awareness raising campaign on cor-
porate social responsibility” unter http://europa.eu.int/ 
comm/enterprise/csr/campaign/index_de.htm. 

fünf Informationsveranstaltungen über die so-
ziale Verantwortung mittelständischer Unterneh-
men von Handwerkskammern – zum Teil in Ko-
operation mit Industrie- und Handelskammern 
– durchgeführt. Solche Aktionen, die die Unter-
nehmer direkt ansprechen und über die Presse 
eine breite Öffentlichkeit finden, sind hervorra-
gend geeignet, nicht nur das Konzept der sozia-
len Verantwortung bekannt zu machen, sondern 
insbesondere auch weitere Unternehmer zu ei-
nem stärkeren sozialen Engagement zu animie-
ren. Dieses Veranstaltungsformat, in dem Unter-
nehmer und ihre CSR-Aktivitäten im Zentrum 
stehen, könnte Vorbild für ähnlich konzipierte 
Foren auf regionaler Ebene sein. Von einer ak-
tiven Pressearbeit begleitet, leisten solche Ver-
anstaltungen nicht zuletzt auch einen wichtigen 
Beitrag zur Anerkennung der Unternehmen und 
Unternehmer als tragende Säulen unseres Wirt-
schafts- und Gesellschaftssystems. 

cêÉáïáääáÖâÉáí=ëí~íí=oÉÖäÉãÉåíáÉêìåÖ=

Stimulierung statt Regulierung – dies muss das 
Leitmotiv für die Weiterentwicklung von CSR 
und für die Rolle des Staates sein. Die eben be-
schriebene Informationskampagne der Europäi-
schen Kommission ist ein Beispiel für eine ge-
lungene Form sowohl der Unterstützung beste-
hender als auch der Anregung neuer CSR-Initia-
tiven durch staatliche Einrichtungen. Politischer 
Initiativen, die über derartige Aktionen zur För-
derung der Bekanntmachung von CSR hinaus-
gehen, sollten sich staatliche Institutionen – so-
wohl auf europäischer als auch nationaler Ebene 
– dagegen enthalten. Jeglichen Ansätzen zu ei-
ner verpflichtenden oder gar einer gesetzlichen 
Reglementierung von CSR erteilt das Hand-
werk eine klare Absage. CSR lebt von der Frei-
willigkeit des Engagements. Jede Form von 
Zwang würde die Motivation zu CSR im Keim 
ersticken. Dies gilt gerade für Unternehmer 
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im Handwerk und Mittelstand, die besonders 
empfindlich auf Eingriffe in ihre unternehme-
rische Freiheit – einschließlich autonomer Ent-
scheidungen zum sozialen Engagement – rea-
gieren. Jedes von Unternehmern verspürte Ge-
fühl des „Gedrängtwerdens“ zum gesellschaft-
lichen Engagement wäre kontraproduktiv – 
nicht nur für neues, auch für bereits vorhan-
denes CSR-Engagement. 

Deshalb steht das Handwerk auch Tendenzen 
zu einer Standardisierung von CSR grundsätz-
lich ablehnend gegenüber. Diese würden zu 
einem Erlahmen der reichen CSR-Kultur im 
Handwerk führen. Mit großer Sorge beobach-
tet der ZDH Initiativen sowohl auf nationaler 
als auch internationaler Ebene, das CSR-Enga-
gement von Unternehmen in abstrakte Kon-
zepte zu zwingen und damit in bestimmte 
Bahnen zu lenken. 

Ein Beispiel für eine derartige Tendenz ist die 
im vergangenen Jahr begonnene Praxis der Stif-
tung Warentest, bei bestimmten Produkten nicht 
nur die üblichen Qualitätsprüfungen, sondern 
zudem das soziale Engagement der betreffenden 
Unternehmen zu untersuchen6. Für diese in der 
Öffentlichkeit unter der Bezeichnung „Ethik-
Checks“ bekannt gewordene Initiative der Stif-
tung Warentest wurden 39 Indikatoren zur Fest-
stellung und Bewertung der sozialen Aktivitäten 
der unter diesem Gesichtspunkt untersuchten 
Unternehmen entwickelt. Es ist insbesondere 
diese Liste von CSR-Indikatoren, die das Hand-
werk kritisch beurteilt. So findet die Indikato-
renliste unterschiedslos auf große und kleine 
Unternehmen Anwendung, obgleich einige der 
Indikatoren erkennbar nur auf die besonderen 
Verhältnisse größerer Unternehmen zugeschnit-
ten sind. Vor allem stellt sich aber eine grund-
                                                      
6 Vgl. Meldung der Stiftung Warentest vom 07.12.2004 

„Unternehmensverantwortung – sozial und ökologisch 
produzieren“. 

sätzliche Problematik ein: Es ist zu befürchten, 
dass Unternehmen aufgrund dieser Liste nicht 
mehr auf freiwilliger Basis sich selbst gesteckte 
CSR-Ziele verfolgen, sondern zunehmend darauf 
achten werden, dass ihre CSR-Aktivitäten in das 
von der Stiftung Warentest letztlich vorgegebe-
ne CSR-Schema passen. Die damit verbundene 
schleichende Standardisierung von CSR dürfte 
dem spontanen, freiwilligen und vielfältigen 
Charakter des sozialen Engagements vieler Un-
ternehmen abträglich sein. 

Eine ähnliche Gefahr geht mit den Plänen der In-
ternationalen Standardisierungsorganisation (ISO) 
einher, eine Anleitungsnorm für die soziale Ver-
antwortung von Organisationen zu erarbeiten. 
Auf der ISO-Konferenz „Social Responsibility“ 
im Juni 2004 in Stockholm wurde trotz der im 
Vorfeld deutlich artikulierten ablehnenden Hal-
tung der deutschen Wirtschaft die Entscheidung 
gefällt, zu CSR eine internationale Norm mit 
Anleitungscharakter (guidance norm) zu ent-
wickeln7. Sie soll zwar weder den Charakter ei-
nes ISO-typischen Managementsystems haben, 
noch als Grundlage für Zertifizierungen dienen. 
Unabhängig von der konkreten Ausgestaltung 
der Norm stellt sich jedoch die Grundsatzfrage, 
inwieweit sich CSR als eine Frage der Unterneh-
menskultur überhaupt in einen weltweit gültigen 
Normungsstandard pressen lässt. Eine derartige 
internationale Norm kann per se der regionalen 
und unternehmensgrößenbedingten Komplexi-
tät und dem permanenten Wandlungs- und Wei-
terentwicklungsprozess von CSR kaum gerecht 
werden. Somit ist auch in diesem Fall zu befürch-
ten, dass durch einen von der ISO vorgegebenen 
globalen CSR-Standard die freie schöpferische 
Kraft der Unternehmen bei der Entwicklung und 
Durchführung ihrer sozialen Aktivitäten mittel- 
bis langfristig eingeschränkt und damit die Moti-

                                                      
7 ISO Technical Management Board resolution 35/2004, 

Stockholm, 24. - 25. Juni 2005. 
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vation zum sozialen Engagement letztlich Scha-
den nehmen wird. 

Ungeachtet der grundsätzlich ablehnenden Hal-
tung der deutschen Wirtschaft haben die Bera-
tungen innerhalb der ISO über diese CSR-An-
leitungsnorm im März 2005 mit einer internatio-
nalen Konferenz in Brasilien begonnen. Für den 
Prozess zur Erstellung der CSR-Anleitungsnorm 
 

ist ein Zeitrahmen von drei Jahren vorgesehen. 
Der ZDH zusammen mit weiteren Vertretern der 
deutschen Wirtschaft hat sich angesichts dieser 
Entwicklung entschlossen, in dem vom DIN En-
de 2004 eingesetzten Spiegelgremium zu den ISO-
Aktivitäten mitzuwirken, um auf diesem Wege 
für eine mittelstandsgerechte und möglichst fle-
xible Ausgestaltung dieser CSR-Norm der ISO 
einzutreten. 

pÅÜäìëëÄÉãÉêâìåÖ=

Mit Blick auf die eben dargestellten Initiativen 
ist vor einer Überbewertung und einer Überstra-
pazierung des Konzepts der sozialen Verantwor-
tung der Unternehmen zu warnen. CSR darf 
nicht zu einer normativen Leitlinie für die Be-
wertung der zuvörderst wirtschaftlichen Tätig-
keiten von Unternehmen werden. Das Hand-
werk ist sich seiner gesellschaftlichen Verant-
wortung seit Jahrhunderten bewusst und han-
delt danach. Staatliche oder auch durch Orga-
nisationen gesetzte Vorgaben für die Ausge-
staltung und Handhabung von CSR sind ange-
sichts des gelebten sozialen Engagements im 
Handwerk und Mittelstand überflüssig. 

Voraussetzung für jede soziale Einsatzbereit-
schaft von Unternehmen ist eine solide wirt-
schaftliche Basis, die solche Extraaktivitäten zu-
lässt. Die beste Unterstützung, die der Staat so-
zial engagierten Unternehmen gewähren kann, 
ist somit die Schaffung der richtigen Rahmenbe-
dingungen für Wachstum und Beschäftigung. 
Unter dieser Voraussetzung ist das Handwerk 
zuversichtlich, dass das bestehende hohe Niveau 
des sozialen Engagements im Handwerk nicht 
nur erhalten, sondern auch zukünftig weiter 
ausgeweitet werden kann. 

wìã=^ìíçê=
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Die Förderung der Bürgergesellschaft bleibt ein zentrales Thema der aktuellen Reformdebatte. Der 
Arbeitskreis „Bürgergesellschaft und Aktivierender Staat“ ist in diesem Diskurs seit langem ein Fo-
rum, das reformpolitisch relevante Themenstellungen aufgreift, analysiert und in der politischen De-
batte Stellung bezieht. Damit soll ein Beitrag geleistet werden, ein Netzwerk für die politische Bera-
tung institutioneller Reformpolitik aufzubauen und dessen Überlegungen der Politik vorzustellen. 
Der Arbeitskreis versteht sich insofern als kritischer Impulsgeber für die öffentliche Reformdebatte. 

Anlass und Ausgangspunkt bildet das Interesse, die Stärkung des bürgerschaftlichen Engagements 
und des darin liegenden Demokratisierungspotentials einerseits und die Staatsmodernisierung in 
Kategorien des aktivierenden Staates andererseits zusammenzubringen. Das Augenmerk des Arbeits-
kreises gilt in erster Linie der Stärkung der Bürgergesellschaft und entsprechender Partizipations-
chancen: Diese Perspektive bestimmt die zu formulierenden Modernisierungsanforderungen an 
staatliche Instanzen und Akteure. 

Die persönlich eingeladenen Mitglieder des Arbeitskreises reflektieren den interdisziplinären Arbeits-
ansatz: Die Friedrich-Ebert-Stiftung hat Persönlichkeiten aus Politik, Verwaltung und Wissenschaft, 
Wirtschaft, Medien, Verbänden und anderen gesellschaftlichen Organisationen gewinnen können, 
ihre fachlichen und persönlichen Erfahrungen dem Arbeitskreis zur Verfügung zu stellen. Neben 
diesen ständigen Teilnehmern werden zu den jeweiligen Themen Einladungen an einen themenspezi-
fisch kompetenten Adressatenkreis ausgesprochen. 

In regelmäßigen Sitzungen diskutiert der Arbeitskreis Themen, die der praktischen Umsetzung bür-
gerschaftlichen Engagements sowie den Handlungsempfehlungen der Enquetekommission des 14. 
Deutschen Bundestages zur „Zukunft des bürgerschaftlichen Engagements“ förderlich sind. Sie wer-
den zudem auf Fachkonferenzen, öffentlichen Veranstaltungen oder über Analysen und Gutachten 
aufgegriffen und vom Arbeitskreis kritisch begleitet. Zugleich dient dieser Gesprächszusammenhang 
dem Informations- und Erfahrungsaustausch und der Vernetzung seiner Mitglieder und ihrer Praxis-
felder. 

Der Arbeitskreis wird geleitet von Dr. Michael Bürsch, MdB (Vorsitzender der Enquetekommission 
des 14. Deutschen Bundestages) und koordiniert von Albrecht Koschützke, Friedrich-Ebert-Stiftung. 

Ausführliche Informationen, Kontaktpersonen, Konzeptskizzen, Progress Reports, Ergebnisse der 
Plenardebatten und Sitzungen der Arbeitsgruppen sind auf den Internetseiten des Arbeitskreises do-
kumentiert. Die Publikationen sind abzurufen unter www.fes.de/buergergesellschaft – „Analysen“ – 
„Analysen des Arbeitskreises“ oder unter http://www.fes.de/library/ask_digbib.html. 
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